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UNABHÄNGIGE

riïtîff
Resultat einer Rundfrage.

Das Schohaus'sche Buch lässt
den Schüler zu Worte kommen

uns war es interessant,

auch die Meinung des
Lehrers zu hören. Wir haben
uns bemüht, aus den zahlreichen

Zuschriften ein
möglichst vielseitiges Bild zu
vermitteln und wollen nun
zusammenfassend den
Gesamteindruck festhalten

Hört man auf den Schüler,
so sieht man im Brennpunkt

all seiner Klagen die Figur des Lehrers.

Er, der sichtbare Exponent
des Schulbetriebes wird für alles
verantwortlich gemacht. Vom Standpunkt

des Schülers aus, zielt daher eine
Schulreform vor allem auf Erneuerung und
Verbesserung des fehlbaren Lehrkörpers. (So
Schohaus.)

Hört man nun auch den Lehrer,
und lässt ihn über das Kapitel Schulnot
reden, so erlebt man eine Erweiterung des
Gesichtsfeldes und nun sieht man, dass hinter

dem Lehrer Eltern und Behörden stehen
mit ganz bestimmten Forderungen. Das
Verhalten des Lehrers tritt damit aus dem
persönlichen Rahmen heraus und wird zum
Ausdruck eines Gemeinschaftswillens. Damit
aber erhält auch das Wort Schulnot einen
weiteren Sinn. Es ist nicht mehr lediglich
Ausdruck für die Mißstände im Schulwesen

es wird darüber hinaus zum Symptom
einer Gemeinschaftskrise.

Worin diese Krise besteht, ist
leicht einzusehen. Sie entspringt dem
vielbejammerten Gegensatz der alten und der
neuen Generation und dieser Gegensatz
erklärt sich aus dem Umschwung der
Lebensbedingungen, verursacht durch die ungeheuren

technischen Fortschritte der letzten zwanzig

Jahre, sowie durch die soziale Umschichtung

durch den Krieg. Die Welt von
Heute und die gute alte Zeit stehen sich als

zwei völlig verschiedene Lebensformen
gegenüber. Das Kulturgut der älteren
Generation ist für die Jungen fast wertlos
geworden. Die völlig andersartigen Lebensbedingungen

unseres technischen Zeitalters
verlangen eine ganz andere Lebenseinstellung
und daher auch eine ganz andere Schulung.

Was aber ist Schule? Sie ist der
Vermittler der Kulturgüter der älteren
Generation auf die jüngere. Sie unterrichtet die

Jungen in dem, was sie zum tätigen Leben
brauchen. Wenn sich nun aber dies
tätige Leben in seinen Bedingungen so völlig
ändert, wie dies in den letzten zwanzig Jahren

geschehen ist, so erweist sich das alte

Kulturgut als nutzlos und das führt zur Krise.
Der repräsentative Vermittler dieses Gutes

ist der Lehrer. Er steht zwischen der
alten und der neuen Generation und jede
Krise der Lebenshaltung wird ihn als den

Exponenten der alten Generation notwendig

am stärksten treffen.
Heute ist es nun so, dass der Lehrer, der

zeitgemässen Forderung entsprechend, den

Schüler auf unser heutiges Leben vorbereiten

sollte, von Eltern und Behörden aber
angehalten ist, ihm Lebenskenntnisse, die

vor zwanzig Jahren zur Existenz tauglich
machten, zu vermitteln. Aus dieser
Inkongruenz, zwischen altem Kulturgut und dem

heutigen Werte (oder Unwert) desselben,

erklärt sich die Schulkrise. Die fundamentale

Veränderung der Lebensbedingungen
entscheidet über den Wert dieser veralteten
(früher sehr brauchbaren) Güter in vernichtender

Weise. Der Schüler hat das Gefühl,
unzweckmässig aufs Leben vorbereitet zu
werden und er hat Recht.

Dass die Schulnot besteht ist evident.
Ihre Ursache aber ist nach dem Gesagten
weder im Lehrer, noch im Schüler, noch bei

der Behörde zu suchen, sondern in der
fundamentalen Aenderung der Lebensumstände,
und Behörden, Lehrer und Schüler werden
ihre Kräfte vereinigen müssen, um diesen

neuen Forderungen gerecht werden zu können.

Das Leben ist tätiger, rastloser, intensiver
geworden. Wir haben keine Zeit mehr,
Gedichte zu lesen, wir haben keine Zeit zu

zweckloser Auswendiglernerei, zu breitem
Geschichtsunterricht und toter theoretischer
Weisheit. Wir haben keine Zeit dazu, denn

das Leben bietet heute so viel Neues, dass

wir unsere Zeit zum Verständnis und zur
Beherrschung dieser neuen Phänomene
aufbieten müssen. Physik ist heute dringender
als Literaturgeschichte.

Die deutsche Schulreform arbeitet tätig in

dieser Richtung. Die deutsche Hochschulreform

streicht die Theorie zu Gunsten der
Praxis und wir? Wir schlagen uns

vorläufig die Köpfe ein, ob wohl der Lehrer
schuld sei an der ganzen Schulnot oder ob

er nicht schuld sei.

Das Schohaus'sche Buch erweist sich

demnach als ein Symptom. Es fordert
Schulreform und es ist gut, dass es extrem war,
denn «wer den Teufel erschrecken will, muss

laut schreien» die aber, die erwacht sind,

werden sich hoffentlich nicht in der Debatte
über die Berechtigung der Angriffe erschöpfen.

Schohaus ist Symptom. Die Krankheit
aber, die sich daraus diagnostizieren lässt,

heisst Kulturkrise. Sie zu überwinden
verlangt mehr als blosse Schulreform.
Schulreform ist nur ein Teil der Arbeit ihre

Realisierung aber wird wiederum Symptom
sein Symptom der Genesung!
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Von den Wettbewerben

Also auch unser «Nebelspalter» fühlte das

Bedürfnis, einmal unter seinen Lesern einen
Wettbewerb zu veranstalten unter
Aussetzung von Preisen und Trostpreisen. Frage:
Dienen solche Bewerbe wirklich immer zur
vermehrten Beliebtheit des veranstaltenden
Blattes? Ich schicke voraus: Mein
Vierzeiler zum Lobe des Nebelspalters hat keinen
Preis erworben und stand auch unter den

Trostpreisen nicht zu lesen. Aber ich
versichere sogleich, dass das keinen Grund zu

3öre, jöre, fdjo roieber Ijet otne iÇonfeurs
omudtt!"

Wöx benn?"
(£ grotffe §ippique in Eutern !" »»im»

meiner gegenwärtigen Kritik bot oder mir
irgendwie Verdruss bereitete.

Aber das eine hat mir der «Erfolg»
bewiesen: Auch der beurteilende Redaktor hat

einen, eben seinen Geschmack, der
selbstverständlich nicht der gleiche ist, wie meiner
oder derjenige vieler anderer Leser. Und
eben hier liegt ein Moment in diesen
Wettbewerben, welches leicht zum Gegenteil von
dem führt, was sie bezweckten. Ich habe

mich früher einmal an einem solchen
beteiligt, der von einer neuen Zürcher
Illustrierten ausging. Dabei habe ich rein aus

Anstandsgefühl heraus eingeflochten,
dass ich die zu gewinnenden hundert Franken

in erster Linie zu einem Abonnement
auf die betreffende Schrift benützen würde.
Das gleiche haben ausser mir noch sehr
viele Bewerber getan. Und der Erfolg
davon? Eine böse Abkanzelung
vonseiten der Redaktion: «Durch plumpe
Bestechungsversuche habe sie sich

nicht beeinflussen lassen .» Ein weiteres
Mal schrieb eine Schrift Kurzgeschic h-

t e n aus, die nicht mehr als 5000 Worte
umfassen durften. Nun, ich habe mir die

Mühe genommen, die Worte meiner
Einsendung nachzuzählen, und es waren nicht
einmal 5000. Prämiert aber wurden dann

«Kurz»-Geschichten, welche drei Seiten füllten

und 8 10,000 und noch mehr Worte
zählten. Ueber deren Inhalt schweige ich,

weil ich eben weiss, dass die Bewerber
wehrlos dem persönlichen Geschmacke eines

einzelnen Herrn ausgeliefert sind.

Der «Nebelspalter» hatte einen
Vierzeiler ausbedungen; aber auch unser

lieber Bö. hat einen Spruch «trostgepriesen»,

der zwei Vierzeiler umfasste. Mein
Vierzeiler lautete:

Sechs Tage sollst du Arbeit tun,
Drin oft Verdruss wie Nebel waltet.
Am siebten aber sollst du ruhn
Und lesen, was den Nebel spaltet.

Er ist also irgend eines Währschaftsmangels
im «Pako» begraben worden. Macht mir,

einem langjährigen ständigen Mitarbeiter des

Nebelspalters in seiner bösesten Zeit
zusammen mit Papa Boscovitz, nichts. Aber
mancher andere ignorierte Bewerber hat

vielleicht eine Wut bekommen und meine

Ansicht bestätigt: Lieber Hand weg von

Wettbewerben! C. Rüegg.
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Resultst einer lîunâkrsge.

Oss Lckoksus'scke öuck lässt
clen Lcküler zu Worte kom-
men uns vsr e8 interes-
ssnt, auck clie Meinung àes
tiekrers zu kören. Wir Kaken
uns bemükt, sus àen zaklrei-
cken ^usckrikten ein mög-
lickst vielseitiges Lilà zu ver-
Mitteln unà vollen nun ZU-
sammenksssenà àen Lessmt-
einàruck kestkslten

ll ö r t msn suk clen Lckü-
l e r, 80 8Ìekt msn im Brennpunkt
sll seiner KIsgen clie ?igur àes tiek-
rer8. kir. cler sicktbsre lixponent
àes Lckulbetriebes virà kür alles
verantvortlicb gemackt. Vom Ltsnà-

punkt àes Lcbülers sus, zielt clsker sine
Lckulrekorm vor sllem suk Erneuerung unck

Verbesserung àes keklbsren liekrkörpers. sLo

Lckokaus.)
ll ö r t msn nun suck clen I. e k r e r,

unà lässt ikn über äss Kapitel Lckulnot
recken, 80 erlebt msn sine lirveiterung cie8

(ìesicktskelàes uncl nun 8iebt msn, cis88 kin-
ter clem liekrer liltern uncl Lekörclsn sieben
mit ganz bs8timmtsn ?oràerungen. Oss Vsr-
kslten cles liekrers tritt cksmit SU8 àem per-
8önlicken Kakmen Kersu8 unà wirà zum ^us-
àruck eines Lemeinsckaktsvillens. Osmit
sber erkält suck àss Wort 8ckulnot einen
weiteren Linn, lis ist nickt mekr leàiglick
^.usàruck lür àie ^lilZstânàe im Lckulvesen

es virà àsrûber Kinsu8 zum Lvmptom
einer Oemeinscksktskriss.

Worin àiese Krise b e s t e b t, Ì8t
leickt einzugeben. Lie entspringt àem viel-
bejammerten Legensstz àer slten unà àer
neuen Oeneration unà àieser (Gegensatz er-
klärt 8Ìcb SU8 àem Omsckvung àer Gebens-

keàingungen, verurssckt àurcb àie ungekeu-
rsn teckniscken ?ortsckritte àer letzten zvsn-
zig ^skre, sovie àurck àie sozisle llmsckick-
tung àurck àen Krieg. Oie Welt von
kkeute unà àis gute site ?eit steken 8Ìck sl8

zvei völlig ver8ckisàsns liebenskormen Ze-
genüber. Os8 Kulturgut àer älteren L-ene-

rstion ist kür àis Hungen ksst vertloz Ze-
voràen. Oie völlig anàersartigen liebensks-
àingungen un8erS8 tecknÌ8cken Zeitalters ver-
langen sine ganz snàere Lebenseinstellung
unà àsker suck eins ganz snàere Lcbulung.

Was sbsr ist Lckule? Lie ist àer Ver-
mittler àer Kulturgüter àer älteren Oene-

rstion suî àie jüngere. Lie untsrricktet àie
Hungen in àem, vas sie zum tätigen I-eben
brsucben. Wenn 8Ìcb nun sber àie8

tätige lieben in seinen Leàingungsn so völlig
ânàert, vie àies in àen letzten zvsnzig ^lsk-

rsn gesckeken Ì8t, 80 erveist sick àss site

Kulturgut sis nutzlos unà às8 kükrt Zur Krise,
Oer repräsentative Vermittler àieses Ou-

tes ist àer I-ekrer, kir stskt zviscken àer
slten unà àer neuen Lenerstion unà jeàe
KrÌ8e àer liebensksltung virà ikn sis àen

lixponenten àer slten Llenerstion notven-
àig sm stärksten trekken.

lleute ist e8 nun 80, às88 àer liekrer, àer
zeitgemässen ?oràerung ent8preckenà, àen

Lcküler suî un8er keutiges lieben vorberei-
ten sollte, von liltern unà Lekôràen sber
sngebsltsn ist, ikm tiebenskenntnisse, àie

vor zvsnzig ^akren zur lixistenz tsuglick
mscbten, zu vermitteln, ^us àie8er Inkon-

gruenz, zviscken sltem Kulturgut unà àem

keutigen Veerts soàer llnvsrt> àesselben,

erklärt sick àie Lckulkrise. Oie kunàsrnen-

tsle Verânàerung àer I^ebensbeàingungen ent-
8cbeiàet über àen Wert àie8er vsrslteten
skrüker 8ekr brauckbsren) Lüter in vernick-
tenàer Weise. Oer Lcküler kst às8 Oeîûkl,
unzveckmässig suis lieben vorbereitet Zu

veràen unà er bst Keckt.
Oss8 àie Lckulnot be8tekt Ì8t eviàent.

Ikre lilr8scks sber ist nscb àem Oessgten
veàer im liekrer, nock im Lcküler, nock bei

àer Lekörcle ^u sucken, sonàern in àer kun-

àsmsntslen ^enàerung àer I^ebensumstsnàe,
unà Lekôràen, liekrer unà Lcbüler veràen
ikrs Krskte vereinigen müssen, um àiesen

neigen ?oràerungen gereckt veràen ?u Icön-

nen.
Osz lieben ist tätiger, rsstloser, intensiver

gevoràen. ^ir ksben keine ^eit mekr, Oe-

àickte ?u lesen, vir ksben Iceine ^eit ^u

zweckloser ^usvenàiglernsrei, Zu breitem
Le8ckickt8unterrickt unà toter tkeoretiscker
>Veiskeit. Vi^ir ksben keine ?!eit às^u, àenn

àss lieben bietet keute so viel lVeues, àsss

vir unsere ^eit zum Verstsnànis unà zur
Lekerrsckung àieser neuen ?ksnomene suk-

bieten müssen. ?kvsik ist keute àringenàer
sis liitersturgesckickte.

Oie àeutscke Lckulrekorm srbeitet tstig in

àieser lîicktung. Oie àeutscke llocksckulre-
korm streickt àie "lkearie zu Lun8ten àer
?rsxÌ8 unà vir? Vi^ír 8cklsgen UN8 vor-
Isukig àie Köpke ein, ob vokl àer liekrer
sckuià 8ei sn àer gsnzen Lckulnot oàer ob

er nickt 8ckulà sei.

Oss Lckoksus scke Luck erveist sicb

àsmnsck sis ein Lvmptom. Ls koràert Lckul-
reîorm unà es ist gut, àsss es extrem vsr,
àsnn «ver àen l'eukel er8ckrecken vill, muss

laut 8ckreien» àie sber, àis ervsckt 8inà,

veràen 8Ìck kokkentlick nickt in àer Oebstte
über àie Lerecktigung àer ^.ngriike er8cköp-
ken, 8ckoksu8 ist Lvmptom. Oie Krsnkkeit
sber, àie sick àsrsus àisgnostizieren lssst,
ksisst Kulturkrise. Lie Zu ûbsrvinàen ver-
Isngt mekr sis blosse Lckulrekorm. Lckul-
reîorm ist nur ein Ileil àer Arbeit ibre

Keslisierung sber virà vieàerum Lvmptom
sein Lvmptom àer Oenesung!

îrnâàrol^,â!Lârre^^Lûcâi»n

Von lier, Vl^ettoeweroen

^Iso suck unser «lVebelspsltsr» küklte àss

Lsàûrknis, einmal unter seinen liesern einen
Vi^ettbeverb ZU veranstalten unter
Aussetzung von Dreisen unà Trostpreisen. ?rsge^
Dienen solcke lleverbe virklick immer zur
vsrmekrten Leliebtkeit àes versnstsltenàen
Visites? Ick sckicke vorsus^ lvl e i n Vier-
Zeiler zum liobe àe8 lVebel8psIter8 kst keinen
?reis ervorben unà stsnà auck unter àen

Trostpreisen nickt Zu lesen, ^.ber ick ver-
sickere sogleick, àass àss keinen Oruncl zu

Jöre, jöre, scho wieder het aine Konkurs
amachtl"

Wär denn?"

E gwisse Hippique in Luzern!" B,hny

meiner gegenvsrtigen Kritik bot oàer mir
irgenàvie Veràruss bereitete.

>^ber àss eine bst mir àer «lirkolg» be-

Viesens >^uck àer keurteilenàe Keàsktor kst
einen, eben seinen Oesckmsck, àer selbst-
verstanàlicb nickt àer gleicke ist, vie meiner
oàer àerjenige vieler snàerer I^eser. llnà
eben bier liegt ein Moment in àiesen Vi^ett-

beverben, velckes leickt zum Oegenteil von
àem kükrt, vss sie bezveckten. Ick ksbe

mick krüker einmal sn einem solcken be-

teiligt, àer von einer neuen ?!ürcker Illu-
strierten su8ging. Osbei bsbe icb rein su8

^.N8tanà8gekûbl Kerau8 eingeklockten,
àa88 ick àie zu gevinnenàen kunàert ?rsn-
Ken in erster tiinie Zu einem Abonnement
suk àie betrekkenàe Lckriit benützen vürcle,
Os8 gleicke ksben süsser mir nock sekr
viele Lsverber getsn. Onà àer lirkolg
àavon? liine böse Abkanzelung
vonseiten àer rveàaktion- «Ourck plumpe ö e-

stecbungsversucbe ksbe sie sick

nickt beeinklussen lassen .» liin veiteres
l^ial sckrieb eins Lcbrikt Kurzgesckick-
t e n aus, àis nickt mekr als 50M Worte
umlassen àurkten. I^lun, ick kabe mir àie

lvlüke genommen, àie Worte m s i n e r liiri-
senàung nsckzuzsklen, unà es vsren nickt
einmsl 5l)M. ?rsmiert sber vuràen àann

«Kurz»-t?esckickten, velcke àrsi Leiten küll-

ten unà 8 l0,000 unà nock mekr Worte
zäklten. lleber àeren I n k a I t sckveige ick,

veil ick eben veiss, àsss àie IZeverber

vekrlos àem persönlicksn Lesckmscks eines

einzelnen llerrn susgeliekert sinà.

Oer «I^ebelspalter» batte einen
Vierzeiler ausbeàungen! aber auck unser

lieber Lö. bat einen Lpruck «trostgeprie-

sen», àer z v e i Vierzeiler umkasste. jvl. s i n

Vierzeiler lautete-
Lecks 'lsge sollst àu Arbeit tun,
Orin okt Veràruss vie blebel valtet.
^m siebten aber sollst àu rubn
Onà lesen, vas àen lVebel spaltet,

lir ist also irgsnà eines Wäbrscbsitsmangels
im «?ako» begraben voràen. lviacbt mir,

einem langjäkrigsn stânàigen Mtarbeiter àes

lXebelspalters in seiner bösesten Z^eit ZU-

sammen mit ?aps öoscovitz, nickts. ^ber
msncker anàere ignorierte öeverber kst
vielleickt eine Wut bekommen unà meine

^nsickt bestätigt- liieber llsnà veg von
Wettbevsrben! L. küegg.
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